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Beschreibung der vier Jahrs-Zciten / sammt denen Finsternussen.

I. Von dem Winter.
'En nicht sogar scharffen / doch auch nicht ohne kalte Wind und Schnee/

zuweilen auch regnerischen Winter / fangen wir an/ wann die Sonne
in den Steinbock trit / und dadurch den kürtzcsten Tag und die längste
Nacht verursachet. Weil nun die Sonne selbige Zeit uns am niedrig,

ßen stehet/ so verursaÄ)et ste den längsten Schatten/ dann sie auch ihre Strahlen
fchreg über uns hinwirfst/ so ist folglich ihre Wärme am kleinsten. Ein solches be,
gab stch dißmahlen in dem 1727 Jahr/ den 11. Christmonat/ um 7. Uhr 28. Min.
Vormittag. SelbigeZeitsmddiePlanetenin nachgesctzterOrdnung: Saturnus
«n 12. gr. im Wassermann/ geht Abends um 7. uhr Z7. min. unter. Jupiter,st
ruckläufig im22. gr. des Stiers / geht Morgens umfuhr 45. min, unter / welcher
neben dem Sieben-Gestirn gut kennen. Der Helle nach ihm das Stier,Aug. Mars
im 15. gr. der Jungfrau/ geht Abends um icz. uhx z i. min. auf. VenuS verschöne
Morgenstern in dem 17.gr. im Scorpion/ geht Morgens um 4. uhr 12 min. auf.
Mercurius im 27.gr. imSreinbockj geht Abends um 6.uhr26 min. unter/ istnsch
der Sonnen gut sehen. Der Mond im 19 gr. des Widders/ geht Morgens um
i. uhr zo. min. und folgenden Morgen um 2. uhr z8.min. unter. Das Wetter
scheinet stch in dem Christmonat ordentlich und wohl anzulassen. Der Jenner fangt
ßch ebenfalls mit angenehmer Witterung an/ esfolgen aber auch viel Winde und
Schnee/ wo nicht auch Regen. In dem Hornung wird der Wind das seinige genug
thun / neben Schnee und Regen / das Ende ist das beste. Der Mertz beschließt den
Winter mit angenehmen FrühlingS^Wetter. Jstder Winterkaltund trocken / so
ist es gut/ wann die allzugrosse Kälte den Bäumen und anderen Gewächsen keinen
Schaden bringt. Ein warmerund feuchter Winter ist ungesund/ und verderbt daS
Winter Korn; wann es nicht allzuviel schneyet/ macht es fruchtbare Felder.

Ii. Von dem Frühling.

^En theils ziemlich unbeständigen / doch aber ziemlich guten Frühling / fangen wir
an/ wann die Sonne dm 0. gr. des Widders erreichet / welches nach ihrer
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wahren Bewegung / nicht alle Jahr zu einerley Zeit geschiehet. Insgemein geschle,

het es den y. Mertzen / da sie sich in dem Mittel ihres Abstands von der Erden befindet.
(lW, Diejenigen welche vermeynen sie seyen mitten aufder Welt/ tönen zusehen/ ob sie

d« (^onne geradob ihrem Haupt haben: Können sie es allhier nicht haben/ so belieben
sieche Reise von 711. Meilen gegen Mittag anzustellen/ woftlbsten sie aufder Insul
St. Thoma dasselbe werdenantreffcn.) Es istalsdann derTagund dieNachtein,
anderen gleich / und wird man wahrmhmen/ daß die Sonne zu Mittag täglich höher
steht / welches aus dem Schatten/ welchen sie wirfft/zu beurtheilen. Solches begibt
sich dißmahlen nach hiesiger Sormew Uhr den 9. Mertzen um 8. Uhr 59. mm Vormits
tag. Selbige Zeit ist Saturnus im 2z. gr des Wassermanns/ geht Morgens um
4. uhr 50 min. auf Jupiter im 28. gr. im Stier / geht Abends um 11. uhr unter.
Mars ist rückläufig in dem; gr. der Jungfer / geht Morgens um f.uhrzi.m.unter.
VorihmdasLöwenhertz Venus der MorgemStern indcm25.gr. imWasscrman/
geht Morgens um 4 uhr 45 min. auf. Mercurius im 18. gr. im Widder / geht
Abends unl 7. uhr 48. min. unter. Der Mond ist in dem 18. gr. im Krebs/ geht
Morgens um 2. uhr zi. min und folgenden Morgen um z. uhr 18. min. unter. Es
scheinet/ als wolle der Frühling mit einem neuen Winter herzu kommen/welches
bald mit Regen und Sonnenschein abwechslet. Der Aprill scheinet viel Sonnen,
schein zu haben. BerMey aber/ hat schon Wind und Regen neben gefährlichen,
Wettcr-Wolcken genug Der Brachmonat desgleichen / welcher aber dm Früh,
lmg mit Sonnenschein endet, Ist der Frühling trocken mW heiß / so wird das Obs
wohltut/ aber klein/ und am Gcrreyd kan einMangelerscheinen. Ist er kalt/ so

gelangt dttS Obö entwebers spath oder gar nicht zur Zcitigung.

in. Von dem Sommer.

?En theils Orten fruchtbaren/ mit warmen Sonnenschein gemifchten/doch nicht
ohnegefährliche Witterung / abkühlender Sommer / fangen wir an / wann die

Sonnein den Krebs tritt. Nun scheinetuns die Sonne um diese Zeit am nechsien zu
seyn; da sie doch nach den berühmtesten Astronomi Observationes/ sechs mahl hundert
tausend drey und viertzig tausend zwey hundert und achtzig Meilen weiter von uns
entfernet ist/ als im Winter. Nun solte man zwahr meynen/ es würde die ^onne we,
genihrerEntfernung einen kälteren Schein geben/ als sie würcklich giebt; Weilen
aber die Sonne selbige Zeit sich nahe ob unseren Köpfen befindet/ so kommen auch
ihre Strahlen desto gerader aufuns hernieder/ welches die Ursach/ daß es dieseZeitso
warm ist. Haben derowegen Ursach unserem Scböpserzu dsncken/ daß erder Son-
nen-Lauff so weißlich geordnet; Dann in dem Winter / da wir vor Kälte schier nicht
zu bleiben wüsten / hat er ihren Lau ff am ncchsten; Und im Sommer / da wir wann
die Sonne so nahe wie in dem Wimer)vorHitz schier verschmachten müßen / solcher

Gestalt von uns entfernet/ daßman seine Gütigkeit nicktpenug bewundernkan. Eine
solche Zeit / da wir zugleich den längsten Tag und küchte Nächte haben/ bekommen
wir den lo. Brachmonat um 9 uhr o. min. Vormittag. Selbige Zeit ist Scttur«
nus in dem 27. gr. im Wassermann / geht Abends um II, Uhrauf. Jupiter/ weicher
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bald MorgemStem wird/ ist indemi8.gr. des Zwielings/geht Morgens um z.uhr
zz.min auf. MarsiM2^.gr. der Jungfrau/geht'Nachts um rr.uhr48.min. unter.
Venus/ welcher noch ein kleiner Morgen stern / ist im 12. grad im Zwcking/ geht

Morgens um z.uhr 2, min. auf. Mercurius in dem io.gr, im Krebs/ geht ÄbendS

um Z.uhr 56.min. unter. DcrMond ist im 2 5, gr. ,m Schütz / geht ÄbendS um
8. uhr 27. min. auf. Die Witterug scheinet Anfangs Heu-Wttter gleich/bald mit
Regen Vermischt. Der Heumonat ist Anfangs auch warm/bald Donner/Wind und
Regen/ zuletzt wieder schön. Der Augstmonat scheinet einegute Zeit sehrgcfährlich/
stürmmig/ naß und unlustig zu seyn/ gegen dem End besser. Der Herbstmonat be-

schließt den Sommer mit Nebel und meist Sonnenschein. Wann es im Sommer
viel regnet/sogcrath das Gcrreyde nicht und verfaulet dasObS. Ist der Sommer
trocken/ so gerat» wohl-das Obs/ aber das Getreyde nicht. Fallet ein heisser Somer
ein/ so bringet er gesunde Zeit/ aberdas Obs wirdsoäle oder gar nichtrelff.

IV. Von betn Herbst.

?En bald Anfangs ziemlich kalten und windiden/wie auch fortan etwas unbestän,
digen Herbst fangen wir mildem Eintritt der Sonnen in die Wag an/um wel,

che Zeit Tag und Nacht einander wieder gleich ist. Der Schatten welcher die Sone
in den Mittag wirfst/ verlängert stch täglich/ biß zu Ende des Hcrbstg. Ein solches

begibt stch den 11. Herbstmonat um r« Uhr 27. Minuten Nachmittag. Selbige
Zeit ist Saturnus in den 21. gr. im Wassermann/ geht Morgens um 2. uhr z s. m.
unter. Jupiter im 4. Grad im Krebs/ geht Abends um 10. Uhr 29. Minuten
auf. Mars im 19 gr. im Scorpion/geht Abends um 7. Uhr 42. Minuten unter.
Venus im 7. Grad der Waag/ geht Abends um s. Uhr z2. Minuten unter/ fang an
Abendstern zuwerden. Mercurius ist Morgens unsichtbar in dem 25, gr. der Jungfrau.

Der Mondin dem 19 gr.im Stier/geht Abends um 7. Uhr r 5, Minuten auf.
Die Witterung scheint bald kalt und feucht zuseyn/daraufBesscrung mit sonnen«
Schein. Der Weinmonat hat ziemlich feucht und windig Wetter: Sonderlich
das Vordcrtheil. Der Winkermonat scheinet in denen Bergen SonnemSchein/
sonsten Nebel zuhaben. Der Christmonar komt an mit Regen oder Schnee/ be,

Meßt aber bald den Herbst mit neblichtem Sonnen-Schein. Ist der Herbst gar
zu naß/ so faulen die Weintrauben/ und verdirbt hernach der daraus gepreßte Wein.
Wen er am Ende zu feucht ist/ so dörffte künfftiges Jahr dasGeträyde nicht gerächten.

Hat es Heisse Wittermig/so entstehen Kranckheiten/ und wenn er kalt ist/gibt
eSungeschmacktObst.

Von denen Finsternussen.

wir schon bey uns keine Finsternuß / weder an der Sonnen/ noch an dem
Mond diß Jahr rechtschaffen werden sehen können; So haben wir dennoch

Ursach daraufzusehen/ob nicht zum wenigsten die Monds-Finsternuß ettvas wenigs
zusehen. Dann eö begeben sich in allem 4. Finsternussen/ zwey an der Sonnen/ und

soviel



soviel an dem Mo«d. Die erstere ist eine zum theil sichtbare Monds,Fmsternuß/
welche vorfalt den 14. Hornung/ dero Anfang ist Morgens um 6 Uhr 18, Minuten/
darauf um 6. Uhr44 min. geht der Mond unter; das Mittel ist um?. Uhr 40. mi.
das Ende um 9 Uhr 2. min. ihre Grösse 8. Zoll 14 gr. und währet 2. Stund 44 m.
Wann diefe Fmsternuß nach geführter Rechnung erfcheinet/fo können diejenige wel,
che den Mond sehen untergehen/ die zunemmende Finsternuß 26. Minuten lang fe,
den/ welche bey dem Untergang des Monds zwey undein halben Zollgroß/und zwar
oberhalb gegen der rechten Hand feyn wird. Je weiter ein Ohrt von uns gegen Abend
ist/ um so viel besser ist sie zusehen. In Holland Franckreich/ Engelland/ Schott, und
Jrücmd kan man das Mittel sehet!. Diejenige welche um Basel und Bern wohnen/
haben sie noch besser als wir zusehen. Man hat desto mehr Ursach aufbiete Fmsternuß
zusehen/ weilen sie einige weiche des Astrologischen Calculi unkundig/ und nur auf
srömbemPferd reiten/ werden unsichtbar ansetzen.

Die zweite ist eine unsichtbare SonnemFinsternuß/ welche kommt den 28. Horn.
Abends um 5 Uhr 27. min. komt der schatten vom Mond auf die Erde/um 6. Uhr
54. min. komt das Centrum darauf und verursachet denen Orten welche davon trof,
fen werden/eine ringförmige Finsternuß/biß um 9 Uhr z6. min. unter welcher Zeit
die Sonne auf solche Weise verfinsteret/daß der Mond einem Ort um das andere
gerad vorder Sonnen steht/ worbey aber die Ssnnem Strahlen um und um hervor,
schimmeren / um i i. uhr z. min, verlast der Schatten vom Mond die Erde gäntzlich/
nachdem er 5. Stund und z6. min. daraufgewesm. Sie fallet in Americs/ ws,
selbst man obiges zu-Gnüge erfahren wird.

Die dritte ist eine unsichtbare Monds Finsternuß/welchevorfalt den 8. Augstmo,
nat/ dero Anfang ist Abendöum z. Uhr 52 min. das Mittel um f. Uhr 22. minut.
das Ende ums. Uhr 52 min. darauf um 6. Uhr 57. min. geht der Mond auf nach
dem die Finsternuß ein End. Sie ist in gantz Asia und denen herum liegenden In,
suZen zusehen.

Die vierte ist eine unsichtbare SonnemFmsternuß/ welche sich begibet den 24.
Augstmonat. Abends vorher um 11. Uhr 2. min. komt der Schatten vom Mond
an die Erd.Kugel. Um 12. Uhr io min. komt das Centrum daraufundverurfachet
aufdem Meer zwischen Asia und America/ unter neu Seeland eine gäntzliche Finsternuß/

biß um 2. Uhr z8. min. und endlich um z.Uhr. 46. min tritt der Schatten von
der Erden in die Lufft/nachdem er 4. Stund und 4s. min. daraufzugebracht.

Vou Fruchtbarkeit und Mißwachs.

MJe Göttliche Weisheit ist die Austheilerin aller Gaben in diefer Welt. Er
«i« gibt Glück und Unglück/die Ehre und Unehre/Reichthum und Armuth/Ge,
sundheit und Leibes-Schmertzen / Cron und schlechte Kappen / den Scepter und Hir,
temStab/ Purpur und Zwillich/ die GrcOu Palläste und kleine Bauren Hütten.
In Summa / die Göttliche Weißheit theilet alles aus nach ihrem Belieben. Sie
gibt alles nach Gewicht/ Zahl und Maaß / zu dero grösseren Ehre und des Menschen
'Wohlfahrt; Sie machet daß dem Armen fein stückiein Brod mit einem Trunck
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Wasser so gut schmecket / «nd sowohl vekornmet / als dem Reichen die herzlichsten

Speisen und kostbaresten Geträncke. Dann die ewige Weißheit spricht in den

Sprüchen Salom. am 8. Von mir kommen alle Reicbthummen / alle Ehren und
scheinbaren Herzlichkeiten. Durch mich herrschen alle Könige/ und die Gesetzgeber

sprechen aus was recht ist. Bey Amvs z. Ohne nnch erschallet keine Trompete in
der Stadt / und ohne mich wird das Volck nicht erschrecket. Die Weißhcic GOt,
rcö verursachet die grösten Veränderungen aufdieser Schau^Bühne der Welt; in,
dem ste diesen erhöhet / jenen erniedriget: Diesen macht ste reich/ jenen arm; Liefe,

ret einen dem Tod/ den anderen dem Leben; Der eine ist lustig/ der andere traurer.
Die Göttliche Weißheit veränderet die Zeiten und das Älter; Nimmt den Reich,
thum und gibt ste einem anderen ; Stellet und ordnet dieselben an nach Belieben.
Der Reichthum kommet keinem zu aus Verdiensten/ sonderet, änderen stch nach dem

Glück des Windes/ wie ein Fähnlein auf dem Dach; halten doch gleichwohl ihre
vorgeschriebene Zeit mit gewissem Zieht und Ende. Was der gemeine Mann ein

Glück nennet/ solches geschiehet aus besonder«« Befehl GOttes. Die ewige Weiß,
heit GOttes verursachet/ daß in einem Jahr mehr Früchte aus der Erden wachsen als
in dem anderen; und daß an einem Ort dieselben durch schädliche Witterung ver,
derbet/ an einem anderen Ort aber desto schöner hervor kommen. Die ewige Weiß,
heit schicket uns auch offtermahlen eine solche Gestalt des Himmelsvor Augen/ daßlvir
arme Menschen vcrmeynen/ es seye um die liebe Früchte geschehen / da uns doch sol,
ches nur vor Augen gestellet wird / um seine Weißheit zu erkennen / und vor seine

Güte zu dancken. Ein solches Exempel stellet uns vor Augen der Frühling in dem

verflossenen 1727. Jahr / dann da uns GOtt in dem 6.7. 8.9. und ic>. Aprill eme

sohärbeWinlerS-Kälte vor Augengestelt/ daß man vermeynrv der besteTheil von
Früchten müsten erfriehren; so hat uns doch seine Weißheit einen solchen Segen ein,
sammlen lassen / vor welchen man ihme nicht genugsam dancken kan. Was nun vor
einen Segen GOttes zu erwarten in diesem 1728 Jahr / kan kein sterblicher Mensch
wissen; Soviel man aber aus der Gestalt des Himmels abmercken kan/ schlwsset man
kein schlechtes Jahr; Dochaber/ wcmnman im Frühling die zum theil kalten/anders
theils aber auch im Sommer die von Donner und Hagel gefährlichen Aspecten be,

trachtet/ so ist nicht zu hoffen/ daß alle Früchte an allen Orten gerathen werden.

Wir überlasten aber alles seiner Weißheit/ und bitten denselben / daß er alle gefähr,
liche und schädliche Wetter gnädiglich von uns abwenden wolle.

Von Gesundheit und Kranckheiten.

>Je in vielen anderen Dingen/ also wird auch in diesem die Allmachtund Weiß,
-^«5 heit GOttes hoch verwunderet / daß nicht ein einiger Mensch dem andern/ nach

allen Liniamenten oder Strichen des Angesichts / oder in Blicken und Geberden/ ohne

einige Veränderung gleich siehet. Gleich wie nun die menschliche Bildung unzäh,
lich viele Veränderungen hat / und sogar auch die Zwillinge / ob sie einanderen durch,
aus schon gleich gebildet scheinen/ dennoch/ nach genauer Aufmerckung / in gewis,

ftn Sachen ungleich befundenwewen. Alfo hat- man eben sowohl dieses nicht oben,
hin
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hin zu betrachten/ daß alle Tag/ ja schier slleStunden/ viel tausend Menfthen
sterben/ und doch keiner derselben / der in der Stcrbens-Wcise nicht einige Ungleichheit,'
zum wenigsten in den Umständen erwiesen; Allermassen solches die / welche um ster,
bende Leuthe vielmahls gewesen/ bezeugen können. Mit des Menschen Geburt/ hat
es insgemein / wenn änderst die Kräffte der Gcbährerm / «nd ihrer Leibes-Frucht
ungeschwächet si>d/ gleiche Bcwandniß; Mit ihrem Sterben aber/ eine sehr Miß-
gleiche. Mit glcichcm Glück/ sagt jene/ wei den wir gebohren / durch Tugend aber
unterscheiden. Dieser Unterscheid aber erärignet sich vielmehr im Tode; wiewol
auf andere/ und zwar vielfältige Art. Dann gleich wie der Unterscheid/ so von der
Tugend entspringt / entweder in dem Gemüht oder Glück und Ehre bestehet: also
werden zwahr die Sterbenden allesamtlich / soviel die Auffhebung aller ungleichen
Würden/und anderen zeitlichen Vorzügen betrifft/durch die Verwesung verglichen;
angeschen die Erde des Grabs alles unebne ebnet/ alles hohe niedrige!; Sonst aber
in vielen dachen verungleicher/dann einer stirbt viel oder wenig jünger als der
andere; und wenn er gleich in einem Jahr mit vielen anderen stirbt/ so geschieht es doch
darum eben nicht in einer Stunde oder Minuten/oder Augenblick/ noch an einerley
Kranckheit. Einer ligt ein langes / der andere ein kurtzeö/ der dritte bißweilen gar
kein lager/ sondern stirbct plötzlich dahin. Einer verlaßt die Welt gern / und mit
freudiger Gedult: ein anderer fehr ungern und mit Ungedult. Einer stirbt sanfft
und leicht : der ander hart und schwer. Einer eines gewaltsammen/ der andere
eines natürlichen Tods. Einer aufdem ehren / der andere auf dem Schand-Bett.
Einer mit gutem/ der andere mit bösem Gewissen. Einer mit Schrecken und
Zitteren/ verändere unerschrocken und getrost. Einer im Glauben/ der andere im Un,
glauben/ oder in der Verzweyflung/ ohne was sonsten in den Umständen für vielfältiger

Unterscheid verspühret wird. Solcher Unterschiedlichkeiten mögen nun nack
soviel ftt)N/so ist doch keine wichtige undgrössere als diese: Das viel tausend Menschen
sterben zum ewigen Leben/ derer vielmehr aber zum ewigen Tode. Und wil man stch

von diesen, letzten unseligen Tod am meisten zubüten hat/ so wil dieses Jahr nur von
diesen Exempel geben/ so viel der Platz leidet: In der Statt Goldingen in Chur,
land haben sich vorZeiten drey Edelleute und ein Schneider aufgehalten/ welche von
Jugend ausallen Sünden/ Schanden und Lasteren ergeben/ diese vier verschworen
sich: In acht Jahren kein Vatter Unser zu betten IZ. Sichnicht zu waschen.

III. Keine Haare abscheiden zulassen; Und lv. keine Näael abzukürtzen. Hierauf
war ihnen keine Sünde zuviel/sie ermordeten viel Leuht aufden Strassen/nicht ihnen
etwas abzunemmen/ sondern aus Hochmuht ihren Spott mit den Sterbenden zu

treiben. Sie halten die erbare Kunst/ stch selbst feste zumachen; Huren und Buben
wäre ihnen eine Tugend: Fressen und Sausten eine Ehre: Spiehlen und Trügen
ihr gröster Ruhm, Allem dieser Bösewichter Verbündnnß hatte nicht so lang
gewähret/als ste ihnen fürgenommen hatten/ denn als stch einer von denen Edelleuhlen

in voller Weise mit seinem Bruder/so nicht zu dieser Verbündnuß gehört/entzweyet/
und demselben als er trunckener Weise aufdem Tisch geschlaffen/ rnit seinem breiten

Muter-Degen das volle Haupt Mvttsehms abgehamn/dieser aber/ weil er sich auf
diese



dttft Greue<,That nicht wslte von den Schärggeu gefangen nemmen lassn/ ist«
auch von ihnen niedergestochen worden. Verändere Edellmann hat stch zu tod qe,
fallen/ als er bey einer Dime desNachtS einsteigen wollen. Habex also diesebevde

nicht einmahl 4> Jahr in ihrem Sünden-Leven rastn können. Der dritte Edelman

ward hernach von erschröcklichen Erscheinungen geplaget/ fo daß er gantz von SM,
nenkam; doch hatte das allgemeine Kirchen.Gevätc/und andere gute Anstalten/
durch GOtteS Gnade fo viel beychrne gefruchtet/ daß er in Erkanntnuß und Bereu,

Mg feiner Süoden/auf demVetr gestorben. Äls der Schneider dieses erfuhren/

ist crauch mstchgegangen/und hat GOtt umVerjechu«ggebetten. Im Jahr ls«?.
hat stch ein Ehbrecherm bey Begräbimß ihres Manns deimassen grimmig und wü,
tend gestellt / ste Halle aber demselben mn Gistr vergeben) daß man sie an Ketten

Messen und bewachen müste/ist auch kurtz darauf ohne Annehnmng einigen Trosts/
mit Heulen und Brüllen/ ellcndiglich gestorben Zu Leipzig ist vorJahren ein Deca,

nus gewesen / welcher stch zu gelehrt dunckenlieste/ daßer in die Kirchen gehen und

Predigt anhören solle/ istauchfonstemststtzer Geist gewefen/der mehr als andere hat
seyn wollen/ weilen er übergesehen/ daß er des Ansehend/wie er verlangt/nicht gewesen/

ist er endlich zugefahren/ und hak ihmc selbst die Kehle abgeschnitten. I/, Sach,
sen wäre auf eine Zeit ein Verächter GOttes und seines Worts/ so gantz kein Ge«

wissen hatte/ der sägte fpöttisch: Ich werde weden fett noch mager/ wann ich gleich i»
die Kirche gehe. <So bald er folchee geredt/ wird. er.kxanck / und gefchwilc wie eine

Paucken/ und ward also fett genug. An. 1641. war e,gKch>serl,cher Soldat ge,
schössen und eingebracht/ der in dem Gefängnuß biß anöcn vierten Tag gelegen/ und
gestorben wie ein Vieh/ ja als em lebendiger böser Geist/.hut vonkeinem Gebätt/ von
keinen Trostsprüchen aus GOttes Wort/von LeinemEvangeltschen Prediger nicht«

wollen hören/ sondern hatnur Wöckenlichengeftucherundgelästeret/uiidübernicht«

mehr gcklaget/ als über seine schöne Pferd/ welche erchey seinS Arttieechatte. Aber

wer könnte doch alle Exempel vor, solchen unseligenTodebMlcn/ deren in den Ge,
schichten und Zcit-Bücheren gedacht wird/auf einmahl anführen und erzellen ES
könnie mit leichter Mühe ein gantzes Buch darum axgefüllet werden. Es bei etM

stch also der geneigte Leser mit diesen wenigen O.enwlen zu benügen/bißman elwaM
künfftig (so GOtt Leben und Gesundheit verleihet/deren mchrere/ju einem billichen

Schrecken anführen / indeme mangeflnnet ,st/ von denen Lasteren/ welche der Ge,
sutidheit schädlich/ und der Seel verderblich/küufftig mehr Exempel beyzubringen/wie

dann in den vorhergehenden Callenderen schon ein Anfang mit der Trunckenheit gw
macht worden. Soviel nun dieKrancWeiren diefes Jahrs belangt ist suß der Er,
fahrung bekannt/daß kem Jahr dahin gehe/ welches mchtv«KMenschen aufdaS
Bett/ jagar in das Grablege. Undeben in öiefemJahr ist zusorgen/daß es zu Zei,

ten nicht gar wenige treffe. Alle Kranckheiten nun/ wie gering ste auch sind/ mache«

den Leibungestalt und baufällig: Hingegen aber offlmahieg die Seele gesund und
wolgestalt. So bewahre dann diese unsterbliche Seele wol/ lieber Mensch! damit
sieja nicht ungesegnel/ noch übel begleitet/von dieierWelt in 0» andere reck: Denn
ml dieser Abreise und Veränderung. h«nat ihr ewig«Wol/ oder Weh.

Von
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Von Krieg und Friesen.

l'dAnn unsere ersten Elkeren/ Adam und Eva/ in ihrer nach dem Eben-Biid GOt>
D tes anerschoffeneii Heiligkeit und Gerechkigkeirgeblikben/und stch an GOlt,"M

versündiget Härten/ wäre auch kein Krieg als eine Haupt-Straff / und PlagK der
Sünde und Vertilgung der Leuhte m der Welt gewesen/ sonderen hatten alle Men«
schen gleich den Heiligen Ettglen/inFriede/Einigkeik/undguter Harmoniebey einan,
dem gewöhnetDenn GOtt hm den ^od nicht gemacht/und hat nicht Lust am
Verderben der Lebendigen/ sondern er hat aller! geschaffen/ daßeS im Wesen und gut
ftyn solle, spricht die Weißheit/ Salom. i. C«p. Er ist nicht ein GOtt der Unord,
nung/ sonder des Friedens/ in der i. Ep an die Corint. 14 Cap Wnl aber leyder
d^rSündm-Fail geschehen/ist Zwevtra6)t und Uneinigkei Unrecht und Gewalt/
nnd daraus unter den Menschen derKrieg entstanden/ und erwecket GOttöffterszu
ssnderbahren Straff?« einem Königreich und Land Feinde/ und stärcket darzu die

Tyrannen. Diese Sttaffhat der Türck zu seinem grösten Schaden auch empsun,
den/ indeme er das bey nahem eroberte Königreich Persten/ den fetzigen Anscheinen
mch/ bald tttitdem Mcken wird ««fthauen nÄtW. In dem mächtigen Königreich >

Maroceo/(welches in Afriea>hatdaS Meges-Feurdasvergangen i72?.Jahrauch
siarckgewüret:Jndeme nachAbsterbungdesalten Königs/dessen hinterlasse
einen sehr hitzigen Krieg wegen der Lron angefangen/ welcher wol solang währen wird/
viss UeinMöer b^ Zn Europa selbst hat sich diefe

Plagesuch hervorMkhan/inöttmcher König von Spanien dem König in Engellqnd >

die lärühmtrStatd/ WWnSUndMeer.Enge Gibraltar/ durch eine scharffe und '

ziemlig)^ lsnge^ Mlägerung und Bombmdierung bat wollen abnenimen ; Ohne'
was diesezwey Könige einander für Schaden aufdem Mer gethan. Ist derowegen'
der Krieg eineallgemeine Sttaff GOtteS/ nmß auch'zuweilen nach Gottes Willen '

unc^rechtemGewalkbegeMM/um stch bey dem Semigen zuschüi^
men werden / döhero dann der Meg nichrsKtte Uiirerscheid verketten/sondern aufge,
wisse Maaß und Weise zuläßig. 5 Wie GOtt der Hen sein Volck zu dem Krieg
hat angeführet/ istzufthen im f sBüchMos.^o. Capo Wann ihr nun hinzu komet/
zum Streit/ so sol der Priester hinzu krektm/MdzumsVslck sprechen: Israel Köret

tu/ ihr gehet in den Streit wieder dieiFeinde/euer Hextz verzage nicht / ftirchtet euch

nicht/ und laßt euch nicht grauen vov ikme^dann der He« euer GQttgehet mit euch/
daß er für euch streite/ euch zuhelffen.' Hngleichemermahnet GOtt Moset5zum Krieg
wieder die Midianittr/ und befahl ihm/ er folte mit den Wässn dje Kinder Israel
wieder sie rächen Sin gleiches befchl GOtt dem Zosua / wieder den König Ai/
Jos. 8.^ Der Prophet Samuel ermahnete den Säul/dssser wieder die Amalecki.
ter zu Felde ziehen pltt. r S«m 15 U Haben viele aus Antrieb des Geistes
GotttSmit tapferem heroischim Helden Muth die Waffen als der Rich«
ter Atniel wieder den Syrischen König Eusan Rissckhaim. Gideon wieder die

SrmssemRauSer undLand'Verderber." Jepyta wieder die Kinder Amnion Gim,
An wieder die Philister. Ul. Bezeuget die Schrifft/ daß GOtt die Waffen in
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Fäuste kriegen. Psalm i4Z. Daß er ihn rüste mit Stärcke zum Streit/und ihme sei',

ne Feinde in die Flucht gebe. Ps. 18 Ja es leget Moses GOtt dem Herzen selber

diesen Tttel bey: Das er der rechte Kriegs, Mann sey Sohat auchDaviddas i'ob

m der Schrifft/ daß er des Denen Kriege gcführet, r. Sam -s, Eohar auch GOtt
seinem Volck/ wenn es in seinen Wegen bliebe/Unter anderen Gegen/auch den Se.
gen wieder ihre Feinde verheissen/ im z. Buch Most ;6. Ihr sollet euere Feinde ver,

lagen / und ste sollen für euch her ins Schwert fallen Ob es nun in diesem Jahr
Krieg gebe/ tstwolzuvermuhten: Ob ste aberaufobbeschriebeneWeise qesührerwer,
den/daran istzuzweiflen. Wie nahe aber derselbe an unsere Gräntzcn kommen wer,
de/ ist in der geheimen Rechenstäben Gottes verborgen/ worein kein Mensch sehen

kan. Wäre derohalbcn sehr löblich/ wann die Christlichen Potentaten das angcfcm.

gene Friedens-Werckbeförderen thäten; Dann Krieg anfangen oder darzu rechten/

ist ein Werck von grosser Wichtigkeit: Wer unnöhtiges Blut-Vergiessen anqe,
richtet/ ist dem verdienten Lohn noch nie entgangen. Es ist keinem Blut Raht zu

mißgönnen/ wenn er in den, Bad ertrincket/ welches er einem änderet, gemachet.

Von Sturm-Winden/und Ungewitteren.

MNno 1727. den i. Mertzeritstundezu Neapolis ein solch entfetzli'ches Donners F^ Wette,? / mit Sturm« Winde und Hagel,Wetter vermenget/ daß dardmch ^
verschiedene Persohnen getödet/ und hart verwundet worden. Es ist auch auf dem s:

gantzen Königreich Sicilien ein fo starckes Erd.Bebcn verspühret worden/daß ihnen ^
dieselbigen Einwohner nicht mehr wollen trauen in den Häuseren zuwshnen. Von ^
Venedig berichtet man unter dem Mertzen/ dsß stch daselbst auch ein so erschröcklich

Ungewitter erhoben/ welches neben Hagel-Steinen/so die Lufft verstnstcrct/ mit star,

ken Donner.Schlägen und zwitzerenden Blitzen begleitet gewesen/ wovon zerschiede, ^
ne Persohnen getödet worden. Aus Engelland wird unterm Mertz berichtet/ daß in S
der Gegend Glocestcr und Readingein so grosser Hausse Schnee und darauf Regen

gefallen/ daß an vielen Orten gantze Felder und Dörffer unter Wassergestanden / und
vieleMenschenundVlehe elendiglich errrunckenftyen.VonRigavernimt man unterm

15. Ma,'/daß als das Evß in dem Düna.ivtrohm loßqegangen/ dasselbe / nachden

es vier Stunden getrieben / stch eine viertel Merl von dieser Stadt auf eine Nöhe

aufeinander gesetzet/ wordurck das Wasser so hoch aufgelauffen/ daß alle Häuser

auf denen Jnsulen weggespühlet worden/wovon aber die Menschen sich mir genauer

Noht gerettet. Unter gleichem Dato berichttt man von Londen/ daß daselbst ein so

scharffcr Sturm gewesen/daß er verschiedene Schiffbrüche verursachet/ und die von

den Bergen herabgelauffene Wasser/ ein groß Stück Land unter Wasser gesctzct ha, R
ben. Fastein gleiches wird auch von Gibraltar gemeldet. Unterm 28. May wich U

aus Engelland berichrer/wie daß man von verschiedenen Orten viel Klagenö von gros "
ftnWassergüssen höre; Sonderlich aber wird von Buchfort berichtet/daß daselbst

ein solcher Wasscr-Gußgewestn/ worvon die Stadt biß halb unter Wasser gesctzct
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wodren. Aus Languedoc vernimm man / daß in dem Brachmonat zwischen Be,
Msund Carcassone Hagel-Steine gefallen/ die man biß dabin noch niemahlenso
groß gesehen hatte/so/daß um selbige Gegend alle Feld-Früchte inGrund zerschlagen/
undviel Menschen und Vieh die aufdem Felde waren/gelöder worden. AusFranck,
reich komt auch die Zeitung unter gleichem Monat/daß sich zu Ende des verwichenen
Monats in Nieder-Poitou ein sehrstarckes Hagel-Wetter erzeiget/ wordurch alle
!^eld Früchte von22. Kirch Spiehlen dergestalt verderbet worden / daß die dastge
Einwohner dieses Jahr weder Ernde noch Weinlese zu gewarien haben. Es habe»
auch zu Campagne einige Dörffer durch das Hagel-Wettergrossen Schaden erlit,
^ten. Don Stettin lautet die Nachricht unterm 21. Brachm. daß durch einige
Tage her gehabte grosse Sitz ein so schweres Donner, Wetter entstanden/ daß eS

unter einem hefftigen Blitzen und Sege^ fast den Untergang der Statt getreuet/wie
dann viele Menschen/wegen dem gr sscn Wasser Guß/ aus den Kelleren/ ihr Leben

zu retten/sich haben solvieren müssen/woselbst auch der Donner in eMeKirche schlug/
welche aber nicht verwandte. Unter gleichem dito berichtet man aus Franckreich
wie daß man in der Gegend Long.Jameau ein schweres Ungewitter mit Wolcken,
brücken gehabt/ wordurch dieser gantze Flecken unter Wasser gesetzer/vier Häuser
davon hinweggenommen/ und unterschiedliche Persohnen ertruncken seyen. ES hat
auch darnach das Donner, und Hagel-Wetter an verschiedenen Orten in Franck,
Ue,ch grossen Schaden gethan / also / daß es neben dm Feld. Früchten auch einige

Stätr und Dörffer in die Asche geleget. Von Grehwilerwirdauchvon einemschr
schädlichen Wolcken-Vruch geschrieben / welcher sich den 2 z Heumonat ergoßen.

'Von Petersburg wird auch berichtet/ wie daß daselbsi der Donner in wenig
Tagen/ biß 40. Persohnengerödct. Zu Dreßden entstünde auch ein sehr schweres

t Donner Wetter / daß dardurch 9. Häuser angezündet würden. Briche NU»

^mitdseftremab / undwende mich einige

Feuers-Brünsten zubeschreiben/

Orbeymir am ersten zu Sinntommt die leidigeFeuerS-Brunstzu ThustS i»
Pündten/ welche den 28. Hornung Nachts um r 2 Uhr ankommen/und in 2.

Stunden dieserschöne Flecken sammt der Kirch verbrunnen/ wordurch biß kZ2.
HaußaltungenindieäussersteArmuthgestürtzetworden. Es sindiri dieser leidige»
Feuers-Brunst 77. Häuser/ und über 9« Ställe in die Aschegeleget worden. Die
zweyte lst die in Ober Uigarn gelegene Statt Debrezm/ welche durch ein abermahlige

klägliche FeuerS-Bmnstin einen sehr betrübten Zustand gesetzt worden / ge,
stuitcn von ihren 24 grossen Gassen / so über zo«o Häuser begriffm / nicht völlig
H übergeblieben Neben der neu-erbauten / und erst vor einem Johr völlig zum
Stand gebrachten neuen Kirchen/ sind auch abgebrunnen das Rath - Hauß / das
Magazin/ deß Gimnasii mit grossen Kosten angeordnete Truckerey und ApotKeck/

sammt dreyen Pfem - Häuserelt. Das Elend darinn die Einwohner durch diß
göttliche Gericht gefttzet worden/ istnicht wohl zu beschreiben. Sie sind aber

um



um some.hxErbarmenswürdig/ weil sie dergleichen Unglück schon mehrmahlen be«

troffen/ als Anno 1564.1642. 7686 und insonderheit 1719. da diese armselia-

Statt innert etlichen wenigen Stunden fafi gäntzlichen im Rauch aufgangen.

Die dritte ist die unglückliche Stadt Arcy in Franckreich / welche zu Ende des Aprils

emjämerWeunderbarmenswürdigeFeuerö-Brunst erlitten/ indem durch solche

zweyhundert sieben und viertzigneu-aufgebaute Häuser/die mit Getrciyd/allerhand

Vorrath und Wahren gantz angefüllet gewesen/neben zweyen Kirchen in die Asche

geleget worden. Die vierte ist die leidige Brunst zu Jßni / welche den 25. Maj.

durch einen entsetzlichen Donner. Streich angegangen / da dann in kurtzer Zeit 18.

wohlgebauete Bürger, Häuser im Rauch aufgegangen. Eö ist diese Stadt schon

verschiedene mahl abgebrunncn/ das letzte mahl 1751. als welchen Schaden ste

noch empfinde! / indeme ste nicht einmahl völlig wieder aufgebauet wäre. Die

vierteistdiem die Aschegelegte Stadt Waldenburg/ welche den 6. und?.

Heumonat fast völlig vom Feuer verzehrer worden. Ein gleiches vcrnimmt man von

Saalfeld in Thüringen / allwo die wütende Flamme über die 7«. Wohnungen in

die Asche geleget Es sind zu Mistclbach/ jenseits der Donau in die 70. Häuser

eingeäschert worden. Eine fehr schädliche FeuerS-Brunst ist diejenige welche döli

l i. Augstmonat zu Petersburg geschehen / da dann in gar kurtzer Zeit fast alle Pack.

Häuser der Russen verbrunnen / und eine grosse Anzahl Schiffe neben Güter und

Menschen verderbet hat. Der Schaden wird ohne die Schiffe/ aufdrey Mimo,

nen Rubcles geschätzet / welches nach unser Rechnung neun Millionen Gulden

gäbe. Wir erwehmn nur noch diß : In Engelland zu Corck «uf der Heyde

wurde ein grosses Feuer gesehen/ welches nach und nach um sich fraß/ endlich abexe>>'

Stroh'Tach / und nack entstandenem Winde die benachbarten Häuserzu

zwantzig/nebstallemHauß Rath und Habschafftenver^bret/dabey

zugleich auch ein Kmd/ zusamt Pftrden und Vieh verun¬

glückte. Machen also mit diescrm für dieses

Jahr dem Calender das
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